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Ein politischer Korruptionsskandal aus dem Jahr
1999 zerstört Edgar Savisaars Hoffnung auf die
Machtübernahme. Wie einen Tag vor der Wahl
bekannt wurde, sind Abhörbänder des 1999 erschos-
senen Kriminellen Jevgeni Bõkov jetzt der Öffent-
lichkeit zugespielt worden. Sie belegen einen Kor-
ruptionsverdacht gegenüber dem Hauptsponsor von
Edgar Savisaar, Leonid Apananski, dem mittlerweile
verhafteten Leiter des Zentralmarktes, Vadim Po-
lishtshuk sowie dem Kriminellen Oleg Lvov. Diese
sollen sich die Schmiergelder aus der Privatisierung
des Tallinner Zentralmarktes geteilt haben. Während
dieser Straftat im Jahr 1999 wurde auch der damalige
Vorsitzende des Rates des Zentralmarktes und stell-
vertretende Bürgermeister Tallinns, das Zentralpar-
teimitglied Mait Metsamaa, erschossen. Wie die Ab-
hörbänder belegen, hatte er mehr Geld gefordert als
die Kriminellen zu zahlen bereit waren. Ziel der
Gruppe war die Beeinflussung der Mitglieder im Rat
des Zentralmarktes, um Einfluss auf den Tallinner
Stadtrat bei der anstehenden Privatisierung zu neh-
men. Die Abhörbänder weisen auf den Kauf der po-
litischen Zustimmung im Stadtrat. Zu dieser Zeit war
Savisaar Vorsitzender des Tallinner Stadtrates, seine
Zentralpartei hatte die Mehrheit der Sitze. Apanans-
ki, der u.a. auch die Hausversicherung für Savisaar
bezahlt hatte, verließ Estland nach Bekanntwerden
der Vorwürfe mit unbekanntem Ziel. Warum diese
Bänder erst jetzt nach vier Jahren plötzlich in der Öf-
fentlichkeit auftauchen, wird noch Anlass zu Speku-
lationen geben.

Ein politischer Korruptions-
skandal entscheidet den
Wahlausgang in Estland am
2. März. Der Populist Edgar
Savisaar gewinnt zwar die
Wahlen knapp, bleibt aber
dennoch politisch isoliert.
Dem 33-jährigen Juhan
Parts und dem amtierenden
Ministerpräsidenten Siim
Kallas werden die größten
Chancen eingeräumt, eine
neue Regierung zu bilden.
Als das Wahrscheinlichste
gilt die Neubildung einer
großen Drei-Parteien-Mit-
te-Rechts-Koalition. Vor
allem wegen der Gründung
der Partei Res Publica kam
es zu einer Neuordnung des
bürgerlichen Lagers. Die
Gruppe der EVP-nahen Par-
teien kann ihren Stimmen-
anteil verdoppeln.
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Was sich zu den Kommunalwahlen vor einigen
Monaten angekündigt hatte, wird nun bestätigt. Die
Neuordnung des Parteienspektrums schreitet voran.
Diese Neuordnung setzt den bisher gültigen Grund-
satz, wer die Hauptstadt Tallinn regiert, regiert über
kurz oder lang auch im Staat, als eine Konstante est-
nischer Politik außer Kraft. Denn rein rechnerisch
kann die regierende Koalition aus populistischer
Zentralpartei und liberaler Reformerakond ihre
Regierung, die seit Januar 2002 besteht, nicht ohne
Koalitionspartner oder ohne Duldung durch eine
Nichtregierungspartei fortsetzen, wie das nach den
Kommunalwahlen in den wichtigsten Städten noch
möglich war. Doch der einen Tag vor der Wahl in der
Öffentlichkeit bekannt gewordene Korruptionsskan-
dal belastet führende Mitglieder der Zentralpartei
und auch Savisaar so schwer, dass eine Koalition im
Staat mit diesem Populisten sehr unwahrscheinlich
geworden ist. Sollte die kommende Koalition auf dem
Domberg ohne Savisaars Zentralpartei gebildet wer-
den, können Rückwirkungen auf die lokalen Bünd-
nisse und auch in der Hauptstadt nicht ausgeschlos-
sen werden. Es ist nicht ausgeschlossen, das der
bisherige politische Grundsatz, wer Tallinn regiert,
regiert über kurz oder lang auch im Staat, jetzt um-
gekehrt werden könnte in: Wer im Staat regiert,
wird das über kurz oder lang auch in der Hauptstadt
tun. Die Parteien des Mitte-Rechts-Spektrums haben
es jetzt in der Hand, die politische Landschaft Est-
lands ohne den Populisten Savisaar weiter zu ent-
wickeln.

Und parallel zu diesem Prozess kündigt sich eine
Neuordnung des bürgerlichen, EVP-orientierten Par-
teienlagers an. Diese Veränderungen finden in einem
außenpolitischen Umfeld statt, das mit der Einladung
zur NATO- und EU-Mitgliedschaft die estnische
Westbindung bereits abgeschlossen hat. Eine Kurs-
korrektur an diesen epochalen Entwicklungen ist
selbst unter dem unberechenbaren Savisaar schwer
vorstellbar. Gleichwohl glaubt der Autor, das insbe-
sondere die in einem Referendum am 14. September
geplante Volksabstimmung unter einem Ministerprä-
sidenten Savisaar leichter zu gewinnen sein dürfte als
in einer Konstellation mit Savisaar als erneutem Op-
positionsführer. Denn Savisaar hat sich bisher nicht
öffentlich zur estnischen EU-Mitgliedschaft geäußert.

Es ist nicht ausge-
schlossen, das der bishe-
rige politische Grundsatz,
wer Tallinn regiert, regiert
über kurz oder lang auch
im Staat, jetzt umgekehrt
werden könnte in: Wer im
Staat regiert, wird das über
kurz oder lang auch in der
Hauptstadt tun. 



Wenngleich sein Stellvertreter Peeter Kreitzberg die
EU-Mitgliedschaft nach dem Gipfel von Kopenha-
gen grundsätzlich begrüßt hatte, will Savisaar seine
Position erst nach dem Wahlausgang festlegen.

Zwei Ergebnisse dieser Wahlen sind ebenfalls be-
merkenswert – erstens die weitere Konsolidierung
des Parteienspektrums und zweitens das Scheitern
russischer Parteien. Auch bei der vierten Parlaments-
wahl seit der wiedererlangten Unabhängigkeit nimmt
die Anzahl der gewählten Parteien weiter ab. Saßen
im Jahr 1999 sieben Parteien im Riigikogu, waren es
1995 und im ersten Parlament nach der Unabhängig-
keit noch neun Parteien. Nach der Wahl am 2. März
2003 sind jetzt noch sechs Parteien im Parlament ver-
treten. Die beiden noch im vorigen Parlament vertre-
tenen russischen Parteien sind nicht wieder gewählt
worden. Die Aufnahme der russischen Wähler in die
estnischen Parteien kann als ein weiterer Integra-
tionserfolg der estnischen Entwicklung gewertet
werden.

Die vierten Winterwahlen

Warum bitte wird in dem künftigen nordöstlichsten
EU- und NATO-Mitgliedsland die wichtigste Wahl
ausgerechnet im Winter durchgeführt? Und das in
einem Teil des Kontinents, wo die Temperaturen zu
dieser Zeit nicht nur einmal auf minus 30 Grad abfal-
len? Niemand, der damals im ersten estnischen Parla-
ment (Riigikogu) saß, kann sich heute noch an die
Gründe für diese Entscheidung erinnern. Diesen Ent-
schluss müssen die Wahlkämpfer jetzt zum vierten
Mal seit der wiedererlangten Unabhängigkeit 1991 in
einem „Winterkrieg“ um jede Stimme aushalten. Und
genau so, wie sich niemand mehr daran erinnern
kann, warum man in Estland nicht im Sommer oder
während des kurzen Herbstes zur Wahl schreitet,
kann auch niemand so richtig erklären, was dieses
Wahlergebnis vom 2. März wirklich bedeutet. Das
aus Westeuropa bekannte Rechts-Links-Schema lässt
sich auf die estnische Innenpolitik nicht mit Erfolg
übertragen.

Noch vor einem Jahr hatten die Apologeten einer
bürgerlich-liberalen Koalition vor den katastro-
phalen Folgen einer Machtübernahme durch den
Populisten Savisaar gewarnt. Doch als genau das ge-
schah, fiel der Himmel den „rechtsgläubigen“ Esten

Zwei Ergebnisse der
Wahlen sind ebenfalls be-
merkenswert – erstens die
weitere Konsolidierung des
Parteienspektrums und
zweitens das Scheitern rus-
sischer Parteien. Auch bei
der vierten Parlamentswahl
seit der wiedererlangten
Unabhängigkeit nimmt die
Anzahl der gewählten Par-
teien weiter ab.
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nicht auf den Kopf, das Wirtschaftswachstum sank
nicht ab, die Außenpolitik wurde durch Edgar Savi-
saar sicherlich nicht einer riskanten Belastungsprobe
unterzogen. Wenn überhaupt, dann verursachte die
am Parlament und Kabinett vorbei von dem liberalen
Koalitionspartner unterzeichnete Irak-Solidaritäts-
adresse gegenüber den USA und die einsame und
vorschnelle bilaterale Übereinkunft mit den USA
über die Nichtauslieferung von US-Bürgern an den
Internationalen Strafgerichtshof eine außenpoliti-
sche Grundsatzdiskussion und interne Missstim-
mung.

Sicher, das Haushaltsdefizit stieg auf 1,4 Prozent
des BIP an (und erfüllt damit nach wie vor das
Maastricht-Kriterium), dafür wurden aber auch die
immer noch beschämend niedrigen Mindestrenten
etwas angehoben. Auch der nach einer Studie der
Deka-Bank „Converging Europe Indicator“ (DCEI),
der die Konvergenz der EU-Beitrittskandidaten an-
hand von 16 makroökonomischen Indikatoren misst,
ging seit dem Regierungsantritt Savisaars von 79 auf
78 zurück, wobei der EU-Durchschnitt 100 beträgt
(FAZ vom 28.2.2003). Doch war der Rückgang in den
drei anderen seit letztem Jahr von Linksparteien re-
gierten Ländern Tschechien, Ungarn und Slowakei
mit jeweils vier Punkten größer. Und auch Lettland
verlor trotz einer erneuten Mitte-Rechts-Regierung
einen Punkt. Sicher, Savisaar versprach eine bessere
Integration der hier lebenden Nichtbürger mittels
der Lockerung der sehr strikten Nationalitäts- und
Sprachgesetze, was die Parteien der Rechten enorm
erregte. Aber wie soll man das in einem Land mit
einem 30-prozentigen russischen und bis heute nicht
gleichgestellten Bevölkerungsanteil als ausländischer
Beobachter bewerten?

Zwei Tage vor der Wahl fiel einem bekannten Jour-
nalisten einer großen estnischen Wochenzeitung,
Eesti Ekspress, auf, dass die Wahlslogans aller führen-
den estnischen Parteien auf einen gemeinsamen Ur-
heber zurückgehen. Und, so erläuterte er seinen est-
nischen Lesern, um das in seiner Tiefe zu erkennen,
müsse man sie ins Deutsche übersetzen. Die Slogans
der politischen Hauptparteien aber heißen: „Mit uns
gewinnen alle!“ (Zentralpartei), „Ordnung muss
sein“ (Res Publica), „Arbeit und Kinder“ (Mõõdu-
kad), „Für Estland“ (Isamaaliit), „Für eine bessere

Noch vor einem Jahr
hatten die Apologeten einer
bürgerlich-liberalen Koali-
tion vor den katastrophalen
Folgen einer Machtüber-
nahme durch den Populis-
ten Savisaar gewarnt. Doch
als genau das geschah, fiel
der Himmel den „rechts-
gläubigen“ Esten nicht auf
den Kopf, das Wirtschafts-
wachstum sank nicht ab,
die Außenpolitik wurde
durch Edgar Savisaar si-
cherlich nicht einer riskan-
ten Belastungsprobe unter-
zogen.



Zukunft“ (Reformpartei). Der geistige Vater dieser
Slogans aber sei kein anderer als Josef Goebbels in
Deutschland gewesen! Was heißt das für die politi-
sche Verfasstheit in einer noch jungen Demokratie?
Wer ist links, wer ist rechts, wer hat Recht und wer
liegt falsch? Die politische Analyse hat es schwer in
diesen Tagen.

Wer in diesen Wahlkampfwochen durch Estland
fuhr, war von der Massivität und Professionalität des
Wahlkampfes überrascht. Schon ein oberflächlicher
Vergleich mit dem fast gleichzeitig im Nachbarland
Finnland stattfindenden Parlamentswahlkampf zeigt
deutlich das erstaunlich hohe Niveau der estnischen
Kampagnen, Grafiken, Werbespots. Dieser Wahl-
kampf war mit offiziell dafür ausgegebenen über
100 Millionen Kronen (etwa 640000 Euro) der
teuerste Wahlkampf in der Geschichte des Landes.
War der Wahlkampf vor vier Jahren noch von den
großen außenpolitischen Themen wie NATO, EU
und dem Verhältnis zu Russland beherrscht, spielte
diesmal die Innenpolitik eine entscheidende Rolle.
Die Zuspitzung des Wahlkampfs auf die Frage
Steuerreform nutzte ein Thema, das in der Liste der
wichtigsten Probleme mit 26 Prozent hinter den The-
men Kriminalitätsbekämpfung mit 39 Prozent, Fami-
lienpolitik mit 36 Prozent, Chancengleichheit mit
34 Prozent sowie wirtschaftliche Entwicklung mit
32 Prozent erst auf dem fünften Platz der drän-
gendsten Fragen lag. Gleich dahinter folgt das Thema
Rentenerhöhung mit 25 Prozent. Das Steuerthema
wirkte wie ein Schaukampf der zwei die bisherige Re-
gierung stellenden Parteien, um von den tieferen Mei-
nungsunterschieden in fast allen anderen Politikfel-
dern abzulenken. Während die Zentralpartei das
estnische lineare Steuersystem durch ein progressives
Steuersystem verändern will, warb der amtierende
Ministerpräsident Siim Kallas für die Senkung des
Einheitssteuersatzes von 26 auf 20 Prozent. Die
schon heute mit 35 Prozent im europäischen Ver-
gleich eher niedrige Staatsquote, so die Liberalen,
solle durch Verschlankung des öffentlichen Sektors
weiter reduziert werden. Wenngleich die Esten mehr-
heitlich andere Sorgen drücken, setzte sich im Wahl-
kampf kein anderes Thema wirklich durch.

Doch ist das Wahlergebnis im Kern keine Abstim-
mung über die Steuerpolitik gewesen. Es ist vielmehr

War der Wahlkampf
vor vier Jahren noch von
den großen außenpoliti-
schen Themen wie NATO,
EU und dem Verhältnis zu
Russland beherrscht, spiel-
te diesmal die Innenpolitik
eine entscheidende Rolle.
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Symptom für eine noch nicht gefestigte Transforma-
tionsgesellschaft, in der die politischen Lager immer
wieder in Bewegung geraten und Politik immer auch
ein Kampf um die persönliche Macht ist. Die Wahl-
sieger Savisaar und der zweitplatzierte Juhan Parts
mit seiner erst vor einem Jahr gegründeten Partei Res
Publica sind dafür das beste Beispiel.

Die politische Landschaft

Wenn man die politische Landschaft in Estland er-
klären wollte, galt bis zum Winter 2001/2002 folgen-
des Schema: Die Parteien gruppieren sich in zwei La-
ger. Auf der Linken existieren neben einer immer
wieder den Namen wechselnden Listenverbindung
russischer Parteien die auf dem Land populäre Rah-
valiit (Volksunion) und die mit ca. 30 Prozent stärk-
ste politische Kraft Estlands, die Zentralpartei. Der
populistischen Zentralpartei unter ihrem charismati-
schen Führer Edgar Savisaar fällt dabei unangefoch-
ten die Führungsrolle zu. Das andere Lager wird von
den Konservativen (Isamaaliit), den Liberalen (Refor-
merakond) und den Sozialdemokraten (Mõõdukad)
gebildet. Beide Lager sind ungefähr gleich stark und
wechseln sich bei Wahlen nach dem Muster einer
Pendelbewegung in der Führung ab. Dieses System
befindet sich durch den Koalitionswechsel der Libe-
ralen in das Lager der Zentralpartei und insbesondere
durch die Gründung einer neuen populären Partei der
Mitte mit dem Namen Res Publica seit dem Januar
2002 in Auflösung.

Die Auswirkungen auf die politische Landkarte
Estlands sind doppelter Natur. Aufgrund des von vie-
len Politikern der Mitte als Tabubruch begriffenen
Eintritts der Liberalen in Koalitionen mit der Zen-
tralpartei zuerst im Jahr 2001 in den größeren Städten
und ab Januar 2002 auch in der Regierung der Repu-
blik wurde die bis dahin in den zwei Regierungen
Mart Laar geführte inhaltlich orientierte Reformpoli-
tik durch eine Machtpolitik estnischen Typs ersetzt.
Dabei hat sich unter Führung des liberalen Partei-
chefs Siim Kallas eine Generation von Politikern auf
ein Bündnis mit den im Durchschnitt älteren Politi-
kern der Zentralpartei eingelassen, die sich noch gut
an die gemeinsame Zeit im kommunistischen Jugend-
verband, Stadtrat oder der Gewerkschaft erinnern
können. Man kennt sich eben. Diese gerade bei Poli-

Im Kern ist das Wahl-
ergebnis keine Abstim-
mung über die Steuer-
politik gewesen. Es ist
vielmehr Symptom für eine
noch nicht gefestigte
Transformationsgesell-
schaft, in der die politi-
schen Lager immer wieder
in Bewegung geraten und
Politik immer auch ein
Kampf um die persönliche
Macht ist. Die Wahlsieger
Savisaar und der zweitplat-
zierte Juhan Parts mit
seiner erst vor einem Jahr
gegründeten Partei Res
Publica sind dafür das
beste Beispiel.



tikern der Liberalen und Zentralpartei gemeinsamen
politischen Lehrjahre in der KPdSU werden in Est-
land als ein Grund für die reibungslose Übernahme
der Macht durch die alten Kader im neuen politischen
Kleid in den zwei Parteien angesehen. Es ist eine Tat-
sache, dass sich gerade unter den heutigen Liberalen
erstaunlich viele ehemalige Kommunisten befinden.
Diese eint mit den Politikern der Zentralpartei auf je-
den Fall die gemeinsame kommunistische Kaderaus-
bildung und die Fixierung auf den Erwerb und Besitz
der Macht.

Gleichwohl kam es in den gemeinsamen Monaten
der Koalition immer wieder zu Reibungen, die sich
vor allem am Machtanspruch und an der Art der
Machtausübung des politischen Alphamännchens Sa-
visaar entzündeten. Wenn es in einer so kleinen Ge-
sellschaft wie der estnischen eigentlich unvermeidbar
ist, dass persönliche Beziehungen in alle Bereiche des
Lebens hineinreichen, so hat Savisaar diese Kultur des
„niimoodi – so ist es“ durch eine bisher nicht ge-
kannte Form der Patronage und Oligarchisierung be-
fördert. Mit einer für westliche Beobachter ungeheu-
ren Machtgier besetzt Savisaar wichtige Posten in der
Verwaltung selbst mit Familienmitgliedern, vergibt
wirtschaftliche Aufträge an Parteiförderer oder setzt
die Verwaltung gegen alle Kritik für den Wahlkampf
seiner Partei ein. Dabei kommt dem ehemaligen kom-
munistischen Apparatschik und letzten Chef der
staatlichen Plankommission in Estland seine Erfah-
rung mit Apparaten und Strukturen sehr zugute. Die
Liste mit Beispielen für diese Art der Politik des
Herrn Savisaar ist lang. Er verkörpert den estnischen
Politikertyp in Reinkultur, der jedes Handeln in den
Dienst seiner Machtvergrößerung stellt. Dabei ist es
gleichgültig, ob es sich um eine kleine Pressekonfe-
renz zum Besuch eines ausländischen Politikers, das
Sylvesterfeuerwerk in der Hauptstadt, den Einsatz
des städtischen Polizeiorchesters zu Wahlkampf-
zwecken seiner Partei oder die Besetzung möglichst
vieler Schaltstellen in Verwaltung, Presse und Wirt-
schaft mit Parteifreunden handelt. Niemand in Est-
land versteht es so gut wie Savisaar, Abhängigkeiten
zu schaffen und durch sein Handeln immer wieder
darauf zu verweisen, wer der Retter ist: Er selbst, Ed-
gar Savisaar. Diese Art nordischen Führerkults ist es,
die seine politischen Gegner so gegen ihn aufbringt.

Niemand in Estland
versteht es so gut wie Sa-
visaar, Abhängigkeiten zu
schaffen und durch sein
Handeln immer wieder
darauf zu verweisen, wer
der Retter ist: Er selbst,
Edgar Savisaar. Diese Art
nordischen Führerkults ist
es, die seine politischen
Gegner so gegen ihn auf-
bringt.
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Denn selbst seine sachpolitischen Entscheidungen
sind nicht Selbstzweck, sondern Instrument, die per-
sönliche Macht auszubauen. Sie folgen keinen allge-
meinen Prinzipien als dem obersten Grundsatz der
Machtentfaltung. Nur so ist es zu erklären, das Savi-
saar blitzschnell einmal eingenommene politische Po-
sitionen zu räumen vermag, nämlich dann, wenn es
ihm für seine Machtprojektion ratsam zu sein scheint.
Darin liegt der Grund für das negative Image Savi-
saars.

Das Wahlgesetz und die
Ergebnisse im Einzelnen

Im Gegensatz zu den Kommunalwahlen dürfen sich
an den Wahlen zum nationalen Parlament (Riigikogu)
nur die Staatsbürger beteiligen. Damit unterscheidet
sich das Elektorat von dem zur Kommunalwahl
stark, da insbesondere die ca. 30 Prozent starke
russische Minderheit vor allem in der Hauptstadt Tal-
linn mit einem Bevölkerungsanteil von 50 Prozent
und dem Nordosten des Landes mit einem Bevölke-
rungsanteil von bis zu 95 Prozent nicht mit ab-
stimmen darf. Während zur Riigikogu-Wahl 2003
856396 Wähler aufgerufen sind, waren es zur Kom-
munalwahl knapp 170000 Wähler mehr. Wenngleich
die russische Bevölkerung weniger stark vom Wahl-
recht Gebrauch macht, erklärten diese Stimmen
während der Kommunalwahl doch vor allem in Tal-
linn und dem Nordosten des Landes den Sieg der
Zentralpartei. Auch die Res Publica hatte überpro-
portional von den Stimmen der russischen Einwoh-
ner profitiert. Was sich schon während der Kommu-
nalwahlen abzeichnete, wurde jetzt auch durch die
Parlamentswahl bestätigt. Die beiden erfolgreichsten
russischen Parteien, die Vereinigte Volkspartei Est-
lands sowie eine neue proeuropäische Russische Par-
tei mit dem Namen Russische Partei in Estland, die
aus der Russisch-Baltischen Partei, der Russischen
Einheitspartei Estlands und der Partei Einheit Est-
lands gebildet ist, haben weiter Stimmen im Vergleich
zu den beiden letzten Riigikogu-Wahlen verloren.
Damit scheint sich auch hier eine Normalisierung an-
zubahnen. Zunehmend werden estnische Parteien
auch für Russen wählbar, was den von OSZE und EU
bestätigten Prozess der Integration der ethnischen
Russen in die estnische Gesellschaft bestätigt.

Zunehmend werden
estnische Parteien auch für
Russen wählbar, was den
von OSZE und EU bestätig-
ten Prozess der Integration
der ethnischen Russen in
die estnische Gesellschaft
bestätigt.



Der eigentliche Gewinner dieser Wahlen ist Juhan
Parts, der aus dem Stand mit der erst vor einem Jahr
gegründeten Res Publica genau so viele Sitze im Par-
lament gewonnen hat wie Savisaars Zentralpartei.
Nicht ohne Erfolg positioniert sich die als Partei Res
Publica als neue Kraft mit dem Anspruch auf eine
neue Politik.

Wenngleich selbst in ihrem umfangreichen und de-
tailliert erscheinenden Parteiprogramm kaum kon-
krete Aussagen zu eben jenen Inhalten neuer Politik
zu finden sind, das Neue wirkt und die Res Publica
konnte nach den Kommunalwahlen bereits ihren
zweiten Wahlsieg erringen. Die Partei lebt als älteste
politische Bewegung Estlands bis heute von ihrem
Nimbus als Widerstandsbewegung während des
Kampfes um Unabhängigkeit seit Mitte der achtziger
Jahre und von bekannten alten und populären neuen
Köpfen. Der neue Parteivorsitzende Juhan Parts steht
dabei für Aufrichtigkeit, Vertrauen und Ehrlichkeit
und führte wie sein lettischer Counterpart den Wahl-
kampf mit einem fast messianischen Gestus. Parts be-
kleidete jahrelang das Amt des Staatskontrolleurs (in
etwa mit dem Bundesrechnungshofpräsidenten ver-
gleichbar) und hatte sich einen positiven Ruf und eine
weit reichende Bekanntheit erworben. Damit ähnelt
er dem neuen, lettischen politischen Stern Einars
Repše, der ebenfalls als Seiteneinsteiger in kurzer Zeit
vom Zentralbankchefsessel bis ins Amt des Regie-
rungschefs aufgestiegen war. Auch wenn Vergleiche
zwischen Lettland und Estland immer schwierig sind,
kann man schon jetzt sagen, dass die Karriere des
33 Jahre alten Parts jetzt erst wirklich beginnt. Nach
diesem Wahlergebnis wird die Res Publica eine zen-
trale Rolle im politischen Leben Estlands spielen.

Hier ist interessant, das der Staatspräsident Rüütel,
der bis vor einer Woche in der Öffentlichkeit darüber
spekuliert hatte, den Wahlgewinner, der nach Stim-
men gewichtet Savisaar ist, mit der Regierungsbil-
dung zu beauftragen, mittlerweile eine differenzierte
Position einnimmt und einen Auftrag an den Führer
einer stabilen Koalition nicht mehr ausschließt, auch
wenn dieser nur der Zweitplatzierte bei den Wahlen
sei. Mit diesem Kniff hatte der vor vier Jahren amtie-
rende Staatspräsident Meri nämlich dem Politiker
Mart Laar die Regierungsbildung übertragen und da-
mit Savisaars Griff nach der Macht zurückgewiesen.

Der eigentliche Ge-
winner der Wahlen ist
Juhan Parts, der aus dem
Stand mit der erst vor
einem Jahr gegründeten
Res Publica genau so viele
Sitze im Parlament gewon-
nen hat wie Savisaars Zen-
tralpartei. 
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Diesmal könnte das Los auf Juhan Parts fallen. Aller-
dings werden auf dem Parkett auch andere Szenarien
gehandelt. Noch in der Wahlnacht hatte der amtie-
rende Ministerpräsident Kallas informell verkünden
lassen, das der Preis für eine Beteiligung der Reform-
partei an der nächsten Regierung das Amt des Regie-
rungschefs für ihn selbst sei. Dieses Angebot wurde
sowohl der Zentralpartei als auch der Res Publica un-
terbreitet, die beide noch in den Stunden nach Ver-
kündung des Wahlergebnisses mit Kallas zusammen-
trafen. Wenngleich es eher ungewöhnlich ist, das die
zweitplatzierte Partei den Regierungschef stellt, kann
man das in Estland für die kommende Regierung
nicht ausschließen. Die beiden erstplatzierten Par-
teien haben diesen Vorschlag zunächst nicht zurück-
gewiesen.

Am Beginn der informellen Koalitionsverhandlun-
gen räumt der Autor einer Koalition der drei „R“-
Parteien – Res Publica, Reformpartei und Rahvaliit –
die größten Chancen auf Bildung einer Regierung ein.
Interessant für spätere Bündnisse auf europäischer
Ebene ist dabei, dass neben der Res Publica auch die
Rahvaliit als EVP-Mitgliedskandidat gilt.

Verlierer dieser Wahl ist die ebenfalls bürgerliche
Isamaaliit. Hatte sie noch während der Wahl 1996 und
1999 ihre Stimmenanteile jeweils ausgebaut, so wurde
sie jetzt von den Wählern hart abgestraft und verlor
elf Mandate. Sie wird künftig noch mit sieben Abge-
ordneten im Riigikogu vertreten sein. Immerhin ist
die Isamaaliit überhaupt im Parlament vertreten, was
ihr noch anlässlich der Kommunalwahlen z.B. in der
Hauptstadt nicht gelungen war. Diese Wahlnieder-
lage dürfte schon sehr zeitnah der älteren, für einen
patriotisch-nationalen Kurs stehenden Führung der
Partei um den stellvertretenden amtierenden Parla-
mentsvorsitzenden Tunne Kelam und den ehemaligen
Minister und Botschafter Triviimi Velliste angelastet
werden. Schon vernimmt man vor allem in der im Sü-
den Estlands starken Jugendbewegung der Partei
Stimmen, die eine Neugründung nach Vorbild der
ungarischen Fidesz als „Noor Isamaa – Junges Vater-
land“ vorantreiben wollen. Ob diese Pläne Erfolg ha-
ben, dürfte davon abhängen, ob die Isamaa an der Re-
gierung beteiligt sein wird und die Parteiführung ihre
jungen Kritiker dann durch eine kluge Einbindung
von den Neugründungsplänen abzuhalten versteht.

Verlierer der Wahl ist
die ebenfalls bürgerliche
Isamaaliit. Hatte sie noch
während der Wahl 1996 und
1999 ihre Stimmenanteile
jeweils ausgebaut, so
wurde sie jetzt von den
Wählern hart abgestraft
und verlor elf Mandate.



Interessant und von nicht geringer Bedeutung für
die künftige Zusammenarbeit innerhalb der Europä-
ischen Volkspartei ist aber der höhere Wähleranteil ins-
gesamt, den beide Parteien im Vergleich nur zur Isamaa
errungen haben. Denn der Res Publica gelang es, Stim-
men aus unterschiedlichen Schichten anzuziehen und
neue Wähler für eine Mitte-Rechts-Politik zu errei-
chen. Außerdem hat sie es als einzige rechte Partei ge-
schafft, auch unter den russischsprachigen Esten erfol-
greich um Stimmen zu werben. Ob die Res Publica
diesen Wahlerfolg in politisches Kapital umzusetzen
vermag, wird man abwarten müssen. Das bürgerliche
Lager geht aber insgesamt gestärkt, mit zurzeit zwei
EVP-Schwesterparteien und 35 statt bisher 18 Manda-
ten aus diesen Wahlen hervor. Bezieht man die Rahva-
liit mit ihren 13 Sitzen mit in dieses Spektrum ein, dann
verfügen die EVP-Partner in spe über 48 Mandate, drei
weniger als zur Übernahme der Regierung nötig.

Der zweite Wahlverlierer sind die Sozialdemokra-
ten (Mõõdukad), die ebenfalls elf Mandate verloren
haben und jetzt mit sechs Parlamentariern die klein-
ste Fraktion stellen werden. Nach allen bisher disku-
tierten Planspielen gilt eine Regierungsbeteiligung
der Mõõdukad als eher unwahrscheinlich, da eine
Vier-Parteien-Koalition mehr Instabilität mit sich
brächte als die beiden arithmetisch möglichen Koali-
tionen mit je drei Parteien.

Die Liberalen haben ihren Stimmenanteil von 18
auf 19 Mandate leicht ausgebaut. Diese Gewinne gel-
ten dennoch als Überraschung. Sie sind ein Erfolg für
den liberalen Ministerpräsidenten Siim Kallas, der
trotz innerparteilicher Kritik und der Rolle als Junior-
partner in der Regierungskoalition mit der Zentral-
partei die führende liberale Kraft in Estland bleiben
wird. Kallas kommt bei der künftigen Koalitionsfin-
dung ohnehin eine Schlüsselrolle zu. Eine Koalition
ohne die Reformpartei gilt als unmöglich. Jetzt darf
man gespannt sein, für welche Koalition sich die Li-
beralen entscheiden und ob sie in der Folge dieser Ent-
scheidung die Einheit der Partei bewahren können.
Denn arithmetisch können die estnischen Liberalen
sowohl einer Koalition mit der Zentralpartei als auch
einer solchen mit der Res Publica unter Einschluss
eines weiteren Partners die Mehrheit garantieren.

Die Partei des Landvolks (Rahvaliit) hat ihre
selbstgesetzten Ziele deutlich erreicht und ist jetzt die

Das bürgerliche Lager
geht insgesamt gestärkt,
mit zurzeit zwei EVP-
Schwesterparteien und 35
statt bisher 18 Mandaten
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Bezieht man die Rahvaliit
mit ihren 13 Sitzen mit in
dieses Spektrum ein, dann
verfügen die EVP-Partner in
spe über 48 Mandate, drei
weniger als zur Übernahme
der Regierung nötig.
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vierte politische Kraft des Landes. Das Wahlergebnis
auf dem flachen Land, den Inseln und in den kleinen
Dörfern entsprach den Prognosen. Sowohl bei Fort-
setzung der amtierenden Regierung, die auf die Dul-
dung der Rahvaliit angewiesen war, als auch bei einer
Koalition mit der Res Publica gilt die Rahvaliit als po-
tenzieller Partner. Für eine mögliche Koalition der
Mitte unter Juhan Part wird sie allerdings dann nicht
gebraucht, wenn stattdessen die Isamaa mit einbezo-
gen würde.

Die Kampagnen

Im Gegensatz zu Deutschland dürfen die politischen
Parteien den öffentlichen Raum in Estland nicht so
einfach für politische Wahlwerbung nutzen. In Est-
land muss Wahlwerbung gemietet werden – zumin-
dest, wenn alles mit rechten Dingen zugehen soll. Da-
mit befinden wir uns auch schon mitten in diesem
Wahlkampf. Denn während die politischen Parteien
Aufsteller, Reklametafeln, Häuserfassaden u.ä. für
Werbezwecke mieten müssen, hat die Zentralpartei
(Keskerakond) von Edgar Savisaar die schon mit Er-
folg während der Kommunalwahlen praktizierte ex-
klusive Nutzung öffentlicher Werbefläche erneut
praktiziert. Als führende politische Kraft in Koalition
mit den etwa halb so starken Liberalen (Reformera-
kond) in den fünf größten Städten des Landes, hat
sich die Zentralpartei für diesen Wahlkampf sogleich
fast die gesamte öffentliche Werbefläche für ihre Par-
teiwerbung reserviert. Bus- und Straßenbahnhalte-
stellen, öffentliche Gebäude, Brücken und Straßen-
übergänge, Bauzäune und leerstehende Gebäude,
Mülltonen und Laternen – Savisaars Partei war allge-
genwärtig. Selbstredend bezahlt seine Partei dafür
keine marktüblichen Mietgebühren. Die Werbung ist
so massiv und auch an jenen Denkmälern und Häu-
sern platziert, die bisher für Werbung tabu waren, so
dass wie schon zu den Kommunalwahlen politische
Witze die Runde machen. Einer erklärt, dass die Op-
position ja auch auf den Großflächen an öffentlichen
Gebäuden plakatieren durfte, nur eben unter den Pla-
katen der Zentralpartei.

Der Wahlkampf

Während man im Verlaufe des Kommunalwahlkamp-
fes im Herbst insbesondere in den letzten Wahl-
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kampftagen verstärkt Canvassing-Aktivitäten beob-
achten konnte, lassen Temperaturen bis unter Minus
30 Grad solche im Freien stattfindenden Aktivitäten
einfach nicht zu. Den wenigen und meistens von der
Res Publica stammenden Canvassing-Wahlkämpfern
gelang deshalb auch kaum mehr, als den vorüberei-
lenden Passanten hier und da einen Luftballon und
das Zehn-Punkte-Wahlprogramm zuzustecken. Die
Regierende, Zentral- und Reformpartei, kämpften
vor allem mit Plakaten und im Äther um die Mei-
nungsführerschaft. Dagegen fielen die Präsenz der
Isamaaliit und Mõõdukad schon deutlich ab. Die vor
allem auf dem flachen Land starke Rahvaliit nutzte
wie auch die anderen Parteien das wilde Plakatieren
an Bushaltestellen und Hausfassaden verlassener Ge-
höfte für die Kandidatenwahl und die Mund-zu-
Mund-Propaganda in den kleinen Dörfern. Ge-
spräche mit den Menschen sind in diesen klirrend
kalten Wochen schwer zu vermitteln. Eine Ausnahme
ist die von der Noor Isamaa in Südestland durchge-
führte Telefonbewerbung, die nach den Auskünften
der Initiatoren alle Telefonnutzer erreicht hat. Dafür
war die Isamaa auf Plakaten und an Canvassingstän-
den fast nicht sichtbar.

Werbung im Internet

In Estland arbeitet die erste e-Regierung der Welt, der
Anteil der regelmäßigen Internetnutzer gehört zu den
höchsten in Europa. Wenn man diesen Standard zu
Grunde legt, spielt das Internet als Wahlkampfme-
dium noch keine entscheidende Rolle. Die meisten
Parteien, wie die Reformpartei, Res Publica und Zen-
tralpartei, nutzen das Internet als Informationsme-
dium. Der Informationsgehalt ist sehr unterschied-
lich.

Im Vergleich zu den Kommunalwahlen im Herbst
2002, wo lediglich die Res Publica (www.respu-
blica.ee) und die Reformpartei (www.reform.ee) um-
fangreiche Internetauftritte präsentiert haben, sind zu
den Kommunalwahlen auch die Internetseiten der
Zentralpartei und Isamaaliit (www.keskerakond.ee;
www.isamaaliit.ee) deutlich verbessert worden. Links
auf den Internetseiten verwiesen den Leser automa-
tisch (nur nicht bei der Zentralpartei) auf die Seiten
mit den Wahlinformationen. Dort findet man die Bio-
graphien der Mandatsträger und die Wahlverspre-
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chen aller Kandidaten. Die meisten Kandidaten laden
mit Informationen über ihre Person und die Telefon-
und Mailadressen die Wähler zur direkten Kommu-
nikation ein. Man kann sogar die Programme und
Parteilieder akustisch untermalt abhören. Fast auf je-
der Homepage wird auch eine Umfrage über den er-
warteten Wahlausgang durchgeführt, die wegen at-
traktiver Gewinne zum Mitmachen einlädt.

Auch diesmal fallen die Moderaten (www.moodu-
kad.ee) und die Volksunion (www.erl.ee) mit ihren
schwächeren Internetauftritten deutlich ab.

Die Computernutzer haben erstmals auch die
Möglichkeit, eine neue Informationsart zu nutzen –
es handelt sich um Internetseiten, die von den soge-
nannten „Aktivisten“ zusammengestellt sind und auf
denen die politischen Konkurrenten in oft deftiger
Weise kritisiert wurden (Rublika, angelehnt an das
Wort Rubel, statt Res Publica usw.).

Eine solche Seite kann man z.B. auf der Adresse
www.isamaa.ee aufrufen. Sie trägt die Überschrift
„Nachrichten des Drittverbandes“ und „Totenglocke
der Wähler“.

Ein anderes Beispiel der politischen Satire befindet
sich auf der Adresse www.walitsus.ee/tribitskid.
Diese Seite stellt meistens die „Wahlplattformen“ von
fiktiven Politikern dar, die aber den Ministern und an-
deren Politikern der Zentralpartei äußerst ähnlich
sind.

Das Wahlsystem

Das estnische Wahlsystem unternimmt den Versuch,
drei verschiedene Ziele mit der Abgabe einer Stimme
zu erreichen. Es will die erfolgreichsten Wahlkreis-
kandidaten direkt ins Parlament entsenden, es gibt
den Bürgern die Möglichkeit, die Listenreihenfolge
der Parteien zu verändern und es verhindert mittels
der Fünf-Prozent-Hürde eine starke Fragmentierung
des Parteiensystems.

Die von der Regierung unter Mart Laar so forcierte
Nutzung des Internet als Wahloption wurde von der
neuen Regierung nicht mehr fortgesetzt, so dass die
eigentlich geplante Möglichkeit zur elektronischen
Abstimmung nicht vor 2005 stattfinden kann.

Estland ist mit 45200 qm2 bei 1,4 Millionen Ein-
wohnern ein dünn besiedeltes Land. Einzige Aus-
nahme bildet die Hauptstadt Tallinn mit 408000 Ein-
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wohnern, in der knapp ein Drittel der Bevölkerung
des Landes lebt. Die nächstgrößten Städte sind
Tartu mit 100300, Narva mit 80000, Kohtla-Järve
mit 52000, Pärnu mit 51000 und einige Städten um
20000 Einwohner. Estland ist eher ländlich struk-
turiert.

Das Wahlgebiet ist in zwölf Wahlkreise mit insge-
samt 646 Wahllokalen unterteilt. Die Hauptstadt Tal-
linn ist in drei Wahlkreise eingeteilt, die nächstgrößte
Stadt Tartu bildet einen Wahlkreis. Alle anderen
Städte bilden mit den umliegenden Landkreisen ge-
meinsame Wahlkreise. Die Anzahl der Mandate pro
Wahlreis spiegelt dessen Staatsbürgeranteil wieder.
Sie schwankt zwischen sechs und sieben Mandaten
für den dünn besiedelten Übergangsraum zwischen
der estnischen und russischen Einwohnermehrheit
im Nordosten in Lääne-Virumaa sowie den dünn be-
siedelten drei Hauptinseln Saaremaa, Hiiumaa und
dem Landkreis Läänemaa im Westen und zwölf Man-
daten für den die Hauptstadt Tallinn umgebenden
Wahlkreis Harjumaa. Im Durchschnitt werden acht
Mandate pro Wahlkreis vergeben.

Elf Parteien und zwei unabhängige Kandidaten
hatten sich zur Wahl gestellt. Das estnische Parlament
Riigikogu besteht aus 101 Abgeordneten. Jede Partei
trat mit zwölf verschiedenen Listen an, für jeden
Wahlkreis eine. Die Stimmabgabe findet in freier, glei-
cher, unmittelbarer und geheimer Wahl statt, indem
der Wähler eine Nummer aus der Wahlliste in den
Wahlschein einträgt. Das lose gebundene Listenwahl-
recht in Estland ermöglicht nun, die Kandidaten-
reihenfolgevorschläge der Parteien zu verändern. Es
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verlangt vom Wähler allerdings auch ein hohes Maß
an Informiertheit und Interesse.

Nach der Schließung der Wahllokale um 20.00 Uhr
wird in den 646 Wahllokalen mit der Auszählung der
Stimmen begonnen. Hier wird der Anteil der gültigen
und ungültigen Stimmen sowie derjenigen für jeden
einzelnen Kandidaten im Wahlkreis festgestellt. Die
Stimmen für jeden einzelnen Wahlreiskandidaten
werden getrennt verpackt, nach Parteizugehörigkeit
sortiert und anschließend unter Begleitung des Vor-
standes des Wahllokales physisch mit den entspre-
chend ausgefüllten Wahlanalyselisten zur Wahlkreis-
zentrale gebracht.

Dort werden alle Stimmen des Wahlkreises gesam-
melt und weiter ausgezählt. Zunächst wird die Quote
zur Erlangung eines Direktmandates ausgerechnet.
Sie setzt sich aus der Anzahl der abgegebenen Stim-
men, dividiert durch die Anzahl der möglichen Man-
date zusammen. Jeder Kandidat, der diese Stim-
menanzahl erreicht hat, ist direkt gewählt. Dann
werden für jeden Wahlkreis die Fünf-Prozent-, Zehn-
Prozent – und 75-Prozent-Quoten errechnet – Maß-
zahlen, die für die Aufteilung der Mandate auf Kreis-
ebene wesentlich sind. Parteien, die im gesamten
Wahlgebiet weniger als fünf Prozent der Stimmen
erzielt haben und auch kein Direktmandat gewinnen
konnten, erhalten keine Mandate. Allerdings kann
es vorkommen, dass auch eine Partei mit fünf Pro-
zent Stimmenanteil noch keinen Sitz im Parlament
erringt.

Jetzt werden alle abgegebenen Stimmen pro Partei-
liste für jeden Wahlkreis summiert. Die Anzahl der
Mandate für jede Partei ist der Quotient in ganzen
Zahlen aus Stimmenanzahl, dividiert durch die einfa-
che Quote zur Erlangung des Direktmandates. Bei
dieser Auszählung werden die Stimmenanteile für
den einzelnen Kandidaten berücksichtigt, sie können
die Reihenfolge der Parteiliste verändern. Die noch
nicht vergebenen Mandate werden dann im gesamten
Wahlgebiet an die Parteien mit mehr als fünf Prozent,
entsprechend der Stimmenstärke nach d’Hondt ver-
geben.

Die Komplexität des Wahlsystems erklärt, weshalb
selbst vorläufige Ergebnisse erst weit nach Mitter-
nacht vorgelegt werden können. So sind zumindest
die Wahlnächte in Estland äußerst lang und spannend.
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Mitgliederzahl
der größeren Parteien

Alle Parteien in Estland sind nur relativ schwach in
der Bevölkerung verankert. Der Übertritt und Partei-
wechsel ist zwar nicht mehr die Regel, aber, wie am
Beispiel der Res Publica vor wenigen Monaten sicht-
bar, bei Neugründungen normal. Ein Großteil der ak-
tiven Politiker dieser Partei kommt aus der Isamaaliit
oder aius Reformerakond.

Rahvaliit (Volksunion) 7070
Keskerakond (Zentralpartei) über 6700
ÜVE Res Publica über 3900
Isamaaliit 2837
Reformierakond (Reformpartei) über 2500
Mõõdukad über 3200

Wahlergebnis

Insgesamt haben an den Parlamentswahlen im Jahr
2003 500750 wahlberechtigte estnische Bürger teilge-
nommen. Es gab 5723 ungültige Wahlzettel, 495027
waren gültig. Die Wahlbeteiligung betrug 58,3 Pro-
zent.

Jahr Wahlen Wahlbeteiligung (%)
1992 Parlamentswahlen 67,8
1993 Kommunalwahlen 52,7
1995 Parlamentswahlen 68,9
1996 Kommunalwahlen 52,5
1999 Parlamentswahlen 57,4
1999 Kommunalwahlen 48,4
2002 Kommunalwahlen 52,4
2003 Parlamentswahlen 58,3

Parteien Absolut Prozent Sitze
Keskerakond (Zentralpartei) 125718 25,4 28
ÜVE Res Publica 121858 24,6 28
Reformierakond (Reformpartei) 87650 17,7 19
Rahvaliit (Volksunion) 64470 13,0 13
Isamaaliit 36138 7,3 7
Mõõdukad (Moderaten 34819 7,0 6
Ühendatud Rahvapartei
(Vereinigte Volkspartei) 11108 2,2 –

Größe, d.h. Mitgliederzahl
der Parteien nach deren
Selbstauskunft Ende 2002:

Die Entwicklung der
Wahlbeteiligung in Est-
land:

Vorläufiges Wahlergeb-
nis:
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Parteien Absolut Prozent Sitze
Kristlik Rahvapartei
(Christliche Volkspartei) 5273 1,1 –
Iseseisvuspartei
(Unabhängigkeitspartei) 2703 0,5 –
Sotsiaaldemokraatlik Töö-
partei (Sozialdemokratische
Arbeitspartei) 2058 0,4 –
Vene Erakond
(Russische Partei) 990 0,2 –
Einzelkandidaten 2149 0,4 –
Total 494934 100,0 101

Parteien 1992 1995 1999 2003
Keskerakond (Zentralpartei) 15 16 28 28
ÜVE Res Publica 28
Reformierakond (Reformpartei) 19 18 19
Rahvaliit (Volksunion) 13
Isamaaliit 29 18 7
Mõõdukad (Moderaten 12 6 17 6
Ühendatud Rahvapartei (Ver-
einigte Volkspartei) Koalitions-
partei (auseinandergegangen) 17 7
ERSP (Nationale Unabhängig-
keitspartei) 10
VL Eesti Kodanik (WV Estni-
scher Bürger) 8
Sõltumatud Kuningriiklased
(Unabhängige Royalisten) 8
Eesti Ettevõtjate Erakond (Partei
der Estnischen Unternehmer) 1
Rohelised (Grünen) 1
KMÜ (Vereinigung der Koali-
tionspartei und der Partei des
Landvolkes) 41
Isamaa und ERSP (gemeinsame
Liste) 8
VL Meie Kodu (WV Unser
Heim – russ. Parteien) 6
Parempoolsed (die Rechtseitigen) 5
Eesti Maarahva Erakond
(Partei des Landvolkes) 7
EÜRP (Vereinigte Volkspartei
Estlands – russ. Partei) 6
Total 101 101 101 101

Das Manuskript wurde am 4. März 2003 abgeschlossen.

Die Wahlergebnisse
seit 1992:
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